
Die Bewertungen können natürlich nıcht eın etztes Urteil ällen, ber sıe
werden dem Geschichtsforscher wertvolle Hinweise geben. Das N Buch ist
1r diıe (reschichte der Jesuitenreduktionen un deshalb f3r die Missionswissen-
schaft eın uüberaus wertvolles Hilfsmittel, tür das WIT dem Heißigen Verfasser
ank schulden.

Benno BıermannWalberberg

FREUDENFELD, BURGHARD: Israel, Experıiment einertr natıonalen Wiıedergeburt.
Kösel/München 1959, 158 art 6,80.

Versteht 199028 das „KExperiment” 1n bezug auf das Bestehen-können des jet-
zıgen Staates Israel, enthalt die Studie (131) manches, W as Sorgen Anlaß
geben annn daß LLUT eın Sechstel der Jjetzt lebenden Juden 1mM Lande lebt, iwa

Mıllıonen (59) das bestenfalls Millıonen ernahren annn 123) und einem
atemraubenden Husarenstück eınes einzelnen die Staatsproklamation verdankt
4); dafß jahrelang analphabetische Einwanderer Au Gebieten mıiıt miıttel-
alterlicher Lebensführung der ahl nach überwogen 59  — daß das and roh-
stoffarm, ımportabhängıg un: hilfsbedürftig ıst 104 dafß das Land seinen
kraftigsten Zusammenhalt durch die arabısche Bedrohung hat (95) und ıne
Festung unter dem Joch des Heldentums ist 125) dafß die wirksamste Hılfe
tür Israel paradox die Hılfe für die arabischen Nachbarn ıst

Versteht 199028  - das „Experiment” in bezug auf das Suchen eıner Antwort auf
die Frage, W as Israel für sich selbst bedeutet 139) ıst bedenken, daß das
Rabbinat hılflos 141) ZU eıl schon zersetzt ist (falsches Zeugn1s, 144), weıl

weder lebendig noch verwurzelt noch wirksam ist; dafß dıe 1mM Lande sicht-
baren Formen der Orthodoxie für dıe Gesamtheit nıcht verbindlich sınd (60)
daß dıe polıtischen Parteien 4/5 agnostisch sınd 143) daß ine immer stär-
ere Entfremdung zwiıischen Israel un dem Weltjudentum droht (151, vgl 145);
daß das and 1in politische, ıdeologıische un! relıg1öse Parte1i- un Gruppen-
bıldungen stark zersplıittert ist (82  — da: dıe Unterweisung 1M „jJüdischen Be-
wußtsein“ 146) wiederum LUT eın Experiment iınnerhalb des Kxperimentes ist.

Versteht 109078  - das „Experiment“ ın bezug auf dıe Tatsache, daß der Z10N1S-
IN US 1 tiefsten ıne Verzweiflung Europa War un sich ın Israel dıe Ver-
zweiflung der Umwelt hinzugesellte \133)v ann erkennt INa  } in
Israel dıie exemplarische un konzentrierte Form des Menschlichen überhaupt
die Aufgabe, sich in einer widerspenstigen Umwelt und unter unerleuchteten
Menschen zurechtzufinden, wobei nıcht immer leicht ist entscheiden, ob
199028  - sıch, wenn geschieht, echt auf dıe Religion berulft.
Münster Antweiıler

JUHASZ, OLOMAN: La:ıen ım Dienst der Seelsorge wahrend der Türkenherrschaft
2 Ungarn. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Seelsorge. (Missionswissenschaftliche
Abhandlungen und Texte Hefit Herausgegeben VO  - Prof Dr Thomas Ohm
OSB unter Mitarbeıiıt VO  - rof Dr Max Bıerbaum und Dr Benno Biermann OP.)
Aschendorff / Münster 1960, V 176 S 9 19,—
oll Neugı1er griffen WITr nach diesem Buch Die Lektüre führt uns nämlich

zuruück in das traurıge Zeitalter der 150jährıigen Tüurkenherrschaft ın Ungarn,
ın eın Zeitalter, welches das nde der ungarıschen Grofißmachtstellung, die Q0-
prozentige Vernichtung der ungarisch-sprechenden Bevölkerung bedeutete un
deshalb etzten Endes die heutige Krise 1m Karpatenbecken herbeiführte. Dieser
CHYE Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse und noch mehr die Ahnlıich-
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keıit der heutigen Verhältnisse 1m russisch-besetzten Ungarn miıt denen unter den
JTürken verleihen dem uch besondere Aktualıität.

Das Werk stutzt siıch auf reiches Quellenmaterı1al. Der Autor hat alle ıhm ZUT

Verfügung stehenden Werke, Angaben, Schriften, Urkunden uUuSW. erforscht und
ausgeschoöp({t, das stiefmütterlichsten“ behandelte spezielle ungarische
Thema einer gründlichen Untersuchung unterzıehen können. ank der mehrere
Jahrzehnte umfassenden Forschungsarbeit des Verfassers bekommen WIT eın pla-
stisches Bild der Institution der Lizentiaten, dıe azu berufen Nn  ‚9 ZU Zeıt
der Türkenherrschaft ın Ungarn (  1—1  ) das seelische Elend der bedrangten
Christen mildern. Diese Laıen C5, dıe ın Abwesenheıt der Missionare
d1ie Herde zusammenhielten un den Seelsorger vertraten: Christenlehre hielten  9
tauften, terauten, beerdigten, dıe Verbindung der Gläubigen mıiıt dem Missıonar
aufrechtzuerhalten suchten und die Wüuünsche der Kirchengemeinde dem Vorstand
der nachsten Missionsstation schrıftlich der persönlich vorzuftragen hatten (S 56)

Die Anstellung der Lizentiaten ann der Mensch VO heute erst verstehen,
WEeNN über d1ie damalıgen ungarıschen Verhältnisse 1M klaren ist Darum
schickt eiıne geschichtliche Übersicht VOTAaUS ber dıe politische, relig1öse un
soz1lale Lage 1n Ungarn, dessen Sohne 1n diesem traurıgen Zeitalter unaufhörlich
für Existenz un Freiheit kampften, Leben un lut opferten un zusehen muls-
ten, W1€e Kınder, Männer und Frauen 1ın die Sklaverei verschleppt wurden. Das
ehemalıge „Goldene eich” der Arpaden un AnJ]ous (Aeneas Piccolomin:i)
wurde 1n dre1ı Teile Königliches Ungarn, Fuürstentum Vo S1ebenbürgen, tur-
kisches Eroberungsgebiet zerrıssen, un die ungariısche Großebene un dıe
einst beruhmte Pannonia verwandelten sıch ZU größten Teil 1n eiNe Wüste,

LLIUT hie un da eine Insel menschlicher Siedlungen finden WaL

Auf dem Schlachtfelde VO Mohaäacs 1526 fielen sıieben Bischöfe un etwa
500 Magnaten. Der Könıg starb auf der Flucht DIie ungarıschen Stände wählten
ZwWe1 Könige: Ferdinand und Johann Zapolyaı. Sowohl 1n poliıtischer w1ıe 1ın
relig1iöser Hinsicht bestimmte diese unheilvolle Situation die Entwicklung ıIn
Ungarn für anderthalb Jahrhundert. urch dıe Verbreitung des Protestantismus
wurde der Wirrwarr 1m Lande noch vermehrt.

Eıs gab einen rıesigen Priestermangel. Nur ein1ıge Angaben: 1539 regierten 1ın
BANZ Ungarn Trel Bischöfe un 1mM Jahre 16358 gab LLUT VIer. 1lle Bischofsitze

einer AdUuUSSCHNOMIMM gerieten unter die Türkenherrschaft un: der ın
Siebenbürgen unter die Macht des protestantischen Fursten. Die Öberhirten, WECNN
solche überhaupt noch exıstierten, mußfsten sich e1in Asyl suchen. DiIie Folge des
Bischofsmangels WAarTr e1Nn ungeheurer Priestermangel. Miıttelungarn das Gebiet
zwischen Donau, I helsz un: Sau zahlte 1621 aum 2() Priester. In
rıesigen Gebieten War die kıirchliche Organisation zerschlagen. Die JTürken dul-
deten 1Ur dıe Franzıskaner, ber dıe Anzahl VO  - ıhnen War sehr gering.

Nach der Schilderung des Priestermangels beschäftigt sıch der VE mıiıt den
Umständen, unter welchen das ATIMC, „jJeden Schutzes entblößte“ christliche olk
(die armseligen RaJahs) lebte Der Eroberer erschwerte durch strenge Verord-
NUNgeCN das Leben Die Steuerbelastung der unter jochten Christen War grolß,
daß WIT uUns fragen, W1e die Trıbutpilichtigen überhaupt leben konnten. Außer
den gewöhnlıchen Steuerarten etwa 32 der ahl leisteten dıese A1lIll-

seligen Christen noch 99 die Türken den Zehnt, S1e entrichteten dem Sıeben-
bürger Fürsten, den Habsburger Königen, den Grundherren und dem Komitate
dıe den früheren Zustaänden entsprechenden Abgaben”“ E2)

Der JTürke duldete auf dem besetzten Gebiet keinen Weltpriester nd verbot
Prozessionen, Glocken-Geläute, öffentliches Herumtragen des Kreuzes, Sıingen



kirchlicher Lieder, lautes Beten, Bau VON Kirchen un:' Klöstern; Ja die
Renovatıon der Kirchen Aus früheren Zeıten WAar 1Ur mit großer Muüuhe erreich-
bar. Wie unbarmherzıg die türkischen Vorschriften 1, zeıgt der folgende
Fall auf. „Eın Küster, der L11UTX einen einzıgen Nagel 1n das Kırchentor schlug,
mußte den Preis einer Kuh als Geldbufße zahlen“ (S 43)

Diese drückenden Verhältnisse und esonders der Priıestermangel schufen ine
seltsame Institution 1mM damaliıgen Ungarn, deren Mitglieder die sogenannten
Lizentiaten S1e Laıen und arbeıiteten als Hılfsorgane 1n der Seel-

un übernahmen alle Aufgaben, denen die Priesterweihe nıcht erforder-
lıch WAar. Auch der Heilige Stuhl ahm davon Kenntnis und TOLZ ihrer mangel-
haften Ausbildung duldete und verlangte der beruhmte Fürstprimas VO  - Ungarn,
Kardınal Peter Pazmany, iıhre Täaätigkeit. A fühle mich schreıbt C dem
Wiener Nuntius WI1e zwıschen Feuer und Wasser. Doch dıe Entlassung der
Lizentiaten wurde den protestantischen Predigern treıen ‚auf lassen, un dem
unschuldigen Volke den Kopf verdrehen. Die Anstellung der Lizentiaten hat
ebentalls unendliche Gefahren, und mu{fß iıch zwıschen zwel Übeln das kleinere
wählen“ (S 130).
Im BANZCH damaligen Ungarn, Iso ıIn einem Gebiet, das siıch heute auf sechs
Staaten erstreckt, wirkten dıe Lizentiaten hundertfünfzig Jahre hindurch. Irotz
der Fehler un Gefahren mussen WIT diesen Laı:enmissionären Anerkennung
zollen, dıe das Ungartum un: dıe katholische Religion VOTLr völligem Zerfall un
Verschwinden reiteten Der Zolibat für dıe Lizentiaten WAarTr nıcht vorgeschrieben.
Es unter ıhnen konvertierte Protestanten, ja zahlreiche VO  } diıesen 5C-
hörten fruher den protestantischen Pastoren.

Der heutige Ungar 1ın der Verbannung siıcht ın der Institution der Lizentiaten
nıcht 1UT einen Vorläutfer der heutigen Laienapostolates, sondern einen schlagen-
den Beweis der ungariıschen Lebenskraft. In den Zeiten der größten Katastrophen
kommen diese lebensrettenden Eigenschaften der Nation ZU Vorschein, Was
u11ls uch heute einNe Hoffnung g1ıbt.

Der Autor verdıent volle Anerkennung un ank für das reichliche Quellen-
materı1al, das aufbrachte, fur den Fleiß mıiıt dem seinem Ihema arbel-
tete., un für die großen Dienste, die mıiıt seinem ausgezeichneten Werk der
Sanzen Christenheit eıstet: enn dıe Institution der Lizentiaten hat gerade
heute als Beispiel un 5Symbol ihre Aktualıtät. Vielleicht War der Gegenstand
nıemals aktueller als heute, da INa  ® La1len immer mehr in den Dıenst der Seel-

einzubeziehen sucht
0oSe Vecsey

VAN STRAELEN, HENRY Oa e Japon? Miıt eıner Eiınführung VO  - John
Wu. Collection „Eglise ivante“. Editions Casterman / Tournai 1960,

273
Für weıtere Kreiıise behandelt der Vf dıe Hauptunterschiede zwischen östlıchem

un westlichem Denken, die Beurteilung der europäisch-amerikanischen Zavılı-
satıon ın Fernasien, die den Japanern eigene Mentalıtät, dıe Stellung der Frau,
das Universitätsleben, dıie wirtschaftlichen un sozlalen Probleme ın Japan, die
Hindernisse für die Mission 1m Charakter der oriıentalischen Völker und 1mM Er-
scheinungsbild un Wesen der Kirche, den Einflufß des Christentums auf das
nıcht-christliche Japan un die wichtigsten Probleme der heutigen Missionsarbeit.
Der Vf£t spricht a.UuS$s langJjahrıger Missionserfahrung, miıt 1e1 Sympathie und
weilen großer Offenheit über Fragen, dıe schon Ofters dargelegt hat und dıie
wert sınd, beachtet werden. Die Ausführungen ber das Universitätsleben un


